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auf ©djeufterd ©eete, toeit triebt after nod) auf
jene feiner jungen fjrau, bie iftm 3toei Einher ge-
fdjenft, ja fie ftelaftete feiftft bie ©emitter feiner
engern Äanbdteute. ©ie i£at after mugte gefüftnt
toerben. Sin alle ©renken ging ber ©tecfftrief mit
dem konterfei bed ©djeufter Sibotf, unb ed tour-
ben 23ürgertoeftren aufgeboten, um ben Sftiffe-
täter einsufangen. ©r ftlieft berfdjotlen. ©ie ©rate
unb fetfxgen ©djlupftoinfet ber fteimatüdjen
23erge Rieften iftm, bem 23ertoegenen, bie ïreue.

Sie ©age after, um iftn, ben gefteftten, gejag-
ten 23erftrecfter, fie tootlte im 23oIf nie berftum-
men. ©d ftieg, fein 23ruber, ber 5)ol3ftader unb

93ergfüf)rer toürbe if)m näcfttlidjertoeife mand)tnai
bad ©ffen 3ittragen an eine berftorgene ©teile
f)od) often in ben ^lüften unb ber fei ed audj ge-
toefen, ber iftn einmal auf einem Qtoeiräberfarren
in einem mädjtigen Sftoftfag berftedt, am fjeiter-
fjetlen 2iag burdjd ©orf geführt unb baftei mit
bem £>orfpoftt3iften ein paar gemütlidje SBorte

getoedjfelt ftafte. ©ann toieber ging bad ©erüdjt,
ber toitbe Söergftad) ftafte iftn berfdjlutft unb ber

gäfte feine Opfer nicftt meftr fteraud. Unb nadjtd

3ubor nod) fei er fteimlidj in feine ijjütte einge-
feftrt, um SIftfcftieb 3U nefttuen bon feiner ffrau
unb feinen kleinen.

Sin jenem fterrlidjen fj-rüfttingdtag, aid eine

©ruppe 23ergfüftrer bor bem 23aftnftof bed i?ur-
orted auf ffremben-jtunbfdjaft toartete, toar ed

nur ein ein3iger Sfourift in boller ©portaud-
rüftung, glattrafiert unb mit bunfter ©onnen-
ftrille, ber aud einem Qtoeitfiagtoagen ftieg unb

fidj i^onrab ©djeufter, ben 23ergfüftrer, 3um 23e-

gleitet- audtoäftlte. ©er Slame $ofua Sftangolb
ftanb auf ber Äegitimationdfarte bed ^remben.
©d gaft nodj ein I'ur3ed £jin unb ,§er üfter bie

pftrertare. ^üftrer 6d)eufter ftätte fein SJtenfdj
anmerfen fönnen, bag er ben Siouriften fannte
unb feftr gut fannte, bocft enbtidj tourbe man ftan-
beldeinig. iîonrab ©djeufter fotlte ben audlänbi-
fdjen Herren üfter ben ©tetfcfter tnd Urnertal
füftren; man tootlte gteidj aufftrecften. deiner after
aftnte, bag ed ©djeufter Slbolf fetfter toar, ber fidj
ftier bon feinem eigenen 23ruber üfter ben 23erg

füftren lieg, bor feiner tooftlborftereiteten fflucftt
— nadj Ißaraguaft.

Vorbeugen oder heilen
23iete ©Item ftalten iftre ©rjieftungdtoeife bed-

halft für richtig, toeil fie baftei auf feine ©cfttoie-
rigfeiten flogen. Silled, toad fie tun, läuft rei-
ftungdlod unb glatt aft. Sifter nicht feiten erfennen
fie burdj fpätere ptßftlidje ©nttäufdjungen einen

jaftrelangen Urrtum. ©ie entbecfen auf einmal
fdjtimme ©rçieftungdfeftler, bie feitfter berftorgen
geftlieften toaren. ©ad j?tnb ftat feine erfdjüt-
ternben ©rleftniffe bor ben Slugen ber ©Item ge-
fteimgeftalten.

©d feien aud ben un3äftligen 23eifpieten aud
bem Sllltag nur einige toenigo genannt:

SRandje 3Jlutter erfauft fid) ben ©eftorfam
iftred ^tnbed mit Sterfpredjen unb S3eIoftnen.

©iefed 23erfaftren ftetoäftrt fidj eine Qeitlang gan3
gut. 3ebedmat, toenn ed fidj barum ftanbelt, bag
ber fleine 3irot3fopf geftordjen foil, ftellt iftm bie
Sttutter ettoad in Sludfid)t, toad er gerne ftat, ettoa
©ügigfeiten, ©pie^eug ufto. Sifter halb genügen
bie fleinen @efd)enfe nidjt meftr, toeil bie Sin-
fprüdje toad)fen. ©d toirb immer fd)toieriger, fie
3u ftefriebigen, hid ed 3ulet3t gar nidjt meftr ge-

lingt. ©ann fteftt bie SJIutter ber tief ftebauer-
lichen Satfacfte gegenüber, bag fie üfter eine er-
fdjredenbe Unfolgfamfeit nidjt meftr Ifjerr toirb.
©ie ift am ©nbe iftrer ©rçieftungdfunft angelangt,
•hilfefudjenb fommt fie in ben Ihnbergarten ober
in bie ©djule. ©ort erfäftrt fie, toad fie bielleicht
instoifdjen feiftft erfannt ftat, nämlidj: iftre eigene
©djulb!

Ober eine üfterängfttidje Sftutter ftält iftren
©djüt3ling ftid 3um ©intritt in bie ©djule bom
Umgang mit anbern iUnbern bollig fern. 23e-

feftränft auf ben pftantafiebollen 93erfeftr mit
feiner flippe toädjft bad Ihnb atiein unb einfam
auf. SBeim ©djuleintritt fteftt ed bann fremb unb
unfteftolfen ber SBirftidjfeit gegenüber. ïrot3
eifrigfter 23emüftungen gelingt ed bem Äeftrer
faum, bad bereinfamte iUnb mit ber ©emein-
fdjaft feiner Sllterdgenoffen enger 311 berftinben.
©d bleibt bei ©piel unb Unterricht immer ettoad

aftfeitd fteften. ©eftr fefttimme folgen ftetlen fidj
bei bem ihnbe ein, bad frül)3eitig an bie ftänbige
SIntoefenfteit ber SRutter getoßftnt toirb. ©ie mug
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auf Scheubers Seele, weit mehr aber noch au?

jene seiner jungen Frau, die ihm zwei Kinder ge-
schenkt, ja sie belastete selbst die Gemüter seiner

engern Landsleute. Die Tat aber mußte gesühnt
werden. An alle Grenzen ging der Steckbrief mit
dem Konterfei des Scheuber Adolf, und es wur-
den Bürgerwehren aufgeboten, um den Misse-
täter einzufangen. Er blieb verschollen. Die Grate
und felsigen Schlupfwinkel der heimatlichen
Berge hielten ihm, dem Verwegenen, die Treue.

Die Sage aber, um ihn, den gehetzten, gejag-
ten Verbrecher, sie wollte im Volk nie verstum-
men. Es hieß, sein Bruder, der Holzhacker und

Bergführer würde ihm nächtlicherweise manchmal
das Essen zutragen an eine verborgene Stelle
hoch oben in den Flühen und der sei es auch ge-
Wesen, der ihn einmal auf einem Zweiräderkarren
in einem mächtigen Mostfaß versteckt, am heiter-
hellen Tag durchs Dorf geführt und dabei mit
dem Dorfpolizisten ein paar gemütliche Worte
gewechselt habe. Dann wieder ging das Gerücht,
der wilde Bergbach habe ihn verschluckt und der

gäbe seine Opfer nicht mehr heraus. Und nachts

zuvor noch sei er heimlich in seine Hütte einge-
kehrt, um Abschied zu nehmen von seiner Frau
und seinen Kleinen.

An jenem herrlichen Frühlingstag, als eine

Gruppe Bergführer vor dem Bahnhof des Kur-
ortes auf Fremden-Kundschaft wartete, war es

nur ein einziger Tourist in voller Sportaus-
rüstung, glattrasiert und mit dunkler Sonnen-
brille, der aus einem Zweitklaßwagen stieg und
sich Konrad Scheuber, den Bergführer, zum Be-
gleiter auswählte. Der Name Iosua Mangold
stand auf der Legitimationskarte des Fremden.
Es gab noch ein kurzes Hin und Her über die

Führertaxe. Führer Scheuber hätte kein Mensch
anmerken können, daß er den Touristen kannte
und sehr gut kannte, doch endlich wurde man han-
delseinig. Konrad Scheuber sollte den ausländi-
schen Herren über den Gletscher ins Urnertal
führen) man wollte gleich aufbrechen. Keiner aber
ahnte, daß es Scheuber Adolf selber war, der sich

hier von seinem eigenen Bruder über den Berg
führen ließ, vor seiner wohlvorbereiteten Flucht
— nach Paraguay.

VorìiSUAeii dàr lieilen.
Viele Eltern halten ihre Erziehungsweise des-

halb für richtig, weil sie dabei auf keine Schwie-
rigkeiten stoßen. Alles, was sie tun, läuft rei-
bungslos und glatt ab. Aber nicht selten erkennen

sie durch spätere plötzliche Enttäuschungen einen

jahrelangen Irrtum. Sie entdecken auf einmal
schlimme Erziehungsfehler, die seither verborgen
geblieben waren. Das Kind hat seine erschüt-
ternden Erlebnisse vor den Augen der Eltern ge-
heimgehalten.

Es seien aus den unzähligen Beispielen aus
dem Alltag nur einige wenige genannt:

Manche Mutter erkauft sich den Gehorsam
ihres Kindes mit Versprechen und Belohnen.
Dieses Verfahren bewährt sich eine Zeitlang ganz
gut. Jedesmal, wenn es sich darum handelt, daß
der kleine Trotzkopf gehorchen soll, stellt ihm die

Mutter etwas in Aussicht, was er gerne hat, etwa
Süßigkeiten, Spielzeug usw. Aber bald genügen
die kleinen Geschenke nicht mehr, weil die An-
spräche wachsen. Es wird immer schwieriger, sie

zu befriedigen, bis es zuletzt gar nicht mehr ge-

lingt. Dann steht die Mutter der tief bedauer-
lichen Tatsache gegenüber, daß sie über eine er-
schreckende Unfolgsamkeit nicht mehr Herr wird.
Sie ist am Ende ihrer Erziehungskunst angelangt.
Hilfesuchend kommt sie in den Kindergarten oder
in die Schule. Dort erfährt sie, was sie vielleicht
inzwischen selbst erkannt hat, nämlich: ihre eigene
Schuld!

Oder eine überängstliche Mutter hält ihren
Schützling bis zum Eintritt in die Schule vom
Umgang mit andern Kindern völlig fern. Be-
schränkt auf den phantasievollen Verkehr mit
seiner Puppe wächst das Kind allein und einsam
auf. Beim Schuleintritt steht es dann fremd und
unbeholfen der Wirklichkeit gegenüber. Trotz
eifrigster Bemühungen gelingt es dem Lehrer
kaum, das vereinsamte Kind mit der Gemein-
schaft seiner Altersgenossen enger zu verbinden.
Es bleibt bei Spiel und Unterricht immer etwas
abseits stehen. Sehr schlimme Folgen stellen sich

bei dem Kinde ein, das frühzeitig an die ständige
Anwesenheit der Mutter gewöhnt wird. Sie muß
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immer um bag ffinb fein, benn eg bleibt nie

allein. 60 „muß" fie abenbg mit iffm 311 23ette

geben, morgeng mit ibm auffielen, ftänbig mit
it)m fpredjen, fpielen, eg pflegen unb bebienen.

©leg atleg erforbert eine Slufopferung ber mütter-
lieben Gräfte big sur ©rfdjopfung!

3n all ben gefcf)ilberten fällen bet fid) bie

ajtutter burd) eine Pollig falfcbe ©rglebung

©djtolerlgfeiten felber gefcf)affen, bie leicf)t bon

âlnfang an 311 Permeiben getoefen toären. Sîîdj-
tige «grgiefjung sum ©eborfam, ol)ne bag SRittel
ber 93elobnung, red)t3eitige ©inglieberung in bie

©pielgemdnfdjaft ber Sllterggenoffen unb @e-

toobnung an ©elbftänbigfeit — alle biefe ©laß-
nahmen, red)t3eitig getroffen, Perbüten fpätere

©djtoterlgfeiten, bie fiel) ©Itern felbft fdjaffen,
obne eg oft 3U tniffen unb 311 toollen. ©te tüerben

fiel) beffen überhaupt nldjt betpußt, toenn bie ffol-
gen erft bann fidftbar toerben, nad)bem fie in fei-
ner Serbinbung mit ben jfmbern mehr fteben,

beifpielgtoeife bei Unterbringung auf bem Äanbe,

in Slnftalten, bei ©roßeitern, in Äebrftellen ufto.
SBenn befonbere Slufgaben beg Äebeng tele eine

felbftânbige Sîertoaltung beg ©elbeg erforbern,
fo räd)t fid) biet eine 3U große Strenge ber

©Itern, bie bem Jfmbe nie einen Svappen 3ur

freien Verfügung überließ! ©in erfdjredenbeg

öerfdjleubern beg ïafdjengetbeg in furser Qeit

betoeift bie Unridjtigfelt ber elterlidjen Sftertjobe!

9bid)t immer ift eg möglich, bag Serfäumte
nad)3ubolen! — ©in furdftbareg „3U fpät!"
fd)tuebt bann über einer aner3ogenen fiebeng-

untüdjtigfeit unb nieberbrüefenben ^reublofigteit.
©g ift leid)ter, gebier 3U Perbüten, alg begangene

ungefdfeben 3U madfen!

©eringer ift bie ©djulb ber ©Itern in ben f$äl-

ten, too ©r3iet)unggfd)toierigteiten auf eine innere

âlntage 3urüdjgeben. truer beftebt bag 33orbeugen

barin, baß fie mit if)rem bon ©eburt an fdjtoer
ei'3iebbaren ^inb red)t3eitig 3U berufenen unb be-

rufgmäßigen ©r3iel)ern fommen unb fid) bort

Slufflärung boten, ©leg ift befonberg bei fcf)toad)-

finnigen, entarteten unb fßrperlid) gebredjlicfjen
itinbern nottoenbig. ©r3tebung Perlangt ein

Sftaß Pon Serftänbnig. unb 23ebanblung, bag

©Itern in ber Siegel nidjt befißen unb aud) nidjt
befißen tonnen. Sie taufen ©efaßr, umftänblid)e,
falfdje unb folgenfd)toere ©r3ief)unggberfud)e 311

machen, toenn fie fid) nicht fo balb alg mögtid)

fadffunbigen Svat Perfd)affen.
©ine anbere Slrt Pon ©rçiebunggfdjtoierigfei-

ten finb biejenigen, bie fid) aug bem SIblauf ber

©nttoidlung naturgemäß ergeben, ©ie treten be-

fonöerg in ben erften fahren unb im Steifealter
auf. Sag erfte ITroßalter ftellt eine finnPotlc
©urdjganggftufe Pom Ungeborfam 31m fyotgfam-
feit bar. ©ag ttinb übt unb ftäblt in biefer ^3e-

riobe feinen jungen SBillen. ©benfo merftoüröig,
aber burdjaug enttoidlunggbeftimmt ift bie auf-
fallenbe 3urücfge3ogenbeit unb 33erinnertidjung
ber Knaben ettoa im 15., ber Sftäbdjen im 13. Äe-
bengjabre. SBer bie bamit Perbunbene ©rfdjtoe-

rung ber ©Ziehung mit bärtefter Strenge unb

eifernem Qtoang 3ur Polligen Untertoerfung ftatt
mit feinem ffierftänbnig unb fluger Rührung
übertoinben toill, ber erhöbt bamit, ohne eg 3U

toollen, bie ©djtoierigfeiten! fflorbeugen beißt
hier, auf Sinn unb ©ehalt ber jetoeitigen ©nt-
toidlunggpertobe liebeboll unb forfdjenö eingeben,

um bie SDanblung ber ringenben Seele beg Jîin-
beg 3u Perfteben!

<friebrid) SSieri.

Bücherschau
Sßirgitio Sommant: Succino. ©er Heine tOtan unb feine

großen SIbenteuer. ffür bie ffugenb bon 9—12 0af)ren.
©eutfd) bon SB. ©dptäpfer. SJtit luftigen S3ilbern bon 6.
ffunob. 237 Seiten, ©ebunben fjr. 6.90. Seliger S3er(ag,
©infiebetn/itßtn.

3Jtcm toeiß eigenttid) nidjt recfjt, trie man biefe «grjätj-
(ung genügenb empfetjten foil. Sie fefen, ift bie beftc
Smpfeßtung; bann braudjt man feine Sorge 311 tjaben,
baß immer metjr itinber ben SSuccino fennenternen tootfen.
SSiS jeßt ift bas 23udj in brei Spradjen erfdjienen, bis jeßt
finb erft ßeljntaitfenbe bon itinbern mit biefem tapfern

f(einen SDtann befreunbet unb tbiffen genau S3efd)eib in
jebem feiner füfjnen Slb'enteuer mit Bieren unb fütenfdjen
in aller SBett. Slbcr bieê tbirb nod) anberS tnerben. S3uc-

cino, ber Heine SJtann, ibirb alle jungen -Serpen erobern
— man barf otjne Übertreibung fngen: Sr berbient eS!

Seddjtigung. 2IuS 23erfeßen mürben im Sdjtußartifet
be'S (eßten iöefteS bem fo berbienten fiintß-Sfdjer bie S3or-

namen toanS Sbuarb gegeben, toäfjrenb fie .SjjanS Jtonrab
tauten fottten. Stiele unferer Äefer Iberben bie Überfdjrift
bon fid) auS ridjtig gefteltt tjaben.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistraße 44. (Beiträge nur an diese Adresse Unverlangt eingesandten Beiträgen muß

das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 2 35 27
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immer um das Kind sein, denn es bleibt nie

allein. So „muß" sie abends mit ihm zu Bette
gehen, morgens mit ihm aufstehen, ständig mit
ihm sprechen, spielen, es pflegen und bedienen.

Dies alles erfordert eine Aufopferung der mütter-
lichen Kräfte bis zur Erschöpfung!

In all den geschilderten Fällen hat sich die

Mutter durch eine völlig falsche Erziehung

Schwierigkeiten selber geschaffen, die leicht von

Anfang an zu vermeiden gewesen wären. Rich-
tige Erziehung zum Gehorsam, ohne das Mittel
der Belohnung, rechtzeitige Eingliederung in die

Spielgemeinschaft der Altersgenossen und Ge-

wöhnung an Selbständigkeit — alle diese Maß-
nahmen, rechtzeitig getroffen, verhüten spätere

Schwierigkeiten, die sich Eltern selbst schaffen,

ohne es oft zu wissen und zu wollen. Sie werden

sich dessen überhaupt nicht bewußt, wenn die Fol-
gen erst dann sichtbar werden, nachdem sie in kei-

ner Verbindung mit den Kindern mehr stehen,

beispielsweise bei Unterbringung auf dem Lande,
in Anstalten, bei Großeltern, in Lehrstellen usw.

Wenn besondere Aufgaben des Lebens wie eine

selbständige Verwaltung des Geldes erfordern,
so rächt sich hier eine zu große Strenge der

Eltern, die dem Kinde nie einen Nappen zur
freien Verfügung überließ! Ein erschreckendes

Verschleudern des Taschengeldes in kurzer Zeit
beweist die Unrichtigkeit der elterlichen Methode!

Nicht immer ist es möglich, das Versäumte
nachzuholen! — Ein furchtbares „zu spät!"
schwebt dann über einer anerzogenen Lebens-

untüchtigkeit und niederdrückenden Freudlosigkeit.
Es ist leichter, Fehler zu verhüten, als begangene

ungeschehen zu machen!

Geringer ist die Schuld der Eltern in den Fäl-

len, wo Erziehungsschwierigkeiten auf eine innere

Anlage zurückgehen. Hier besteht das Vorbeugen
darin, daß sie mit ihrem von Geburt an schwer

erziehbaren Kind rechtzeitig zu berufenen und be-

rufsmäßigen Erziehern kommen und sich dort

Aufklärung holen. Dies ist besonders bei schwach-

sinnigen, entarteten und körperlich gebrechlichen

Kindern notwendig. Ihre Erziehung verlangt ein

Maß von Verständnis und Behandlung, das

Eltern in der Negel nicht besitzen und auch nicht
besitzen können. Sie laufen Gefahr, umständliche,
falsche und folgenschwere Erziehungsversuche zu

machen, wenn sie sich nicht so bald als möglich

sachkundigen Nat verschaffen.
Eine andere Art von Erziehungsschwierigkei-

ten sind diejenigen, die sich aus dem Ablauf der

Entwicklung naturgemäß ergeben. Sie treten be-

sonders in den ersten Iahren und im Neisealter
auf. Das erste Trotzalter stellt eine sinnvolle
Durchgangsstufe vom Ungehorsam zur Folgsam-
keit dar. Das Kind übt und stählt in dieser Pe-
riode seinen jungen Willen. Ebenso merkwürdig,
aber durchaus entwicklungsbestimmt ist die auf-
fallende Zurückgezogenheit und Verinnerlichung
der Knaben etwa im 15., der Mädchen im 13. Le-
bensjahre. Wer die damit verbundene Erschwe-

rung der Erziehung mit härtester Strenge und

eisernem Zwang zur völligen Unterwerfung statt
mit feinem Verständnis und kluger Führung
überwinden will, der erhöht damit, ohne es zu

wollen, die Schwierigkeiten! Vorbeugen heißt
hier, auf Sinn und Gehalt der jeweiligen Ent-
Wicklungsperiode liebevoll und forschend eingehen,

um die Wandlung der ringenden Seele des Kin-
des zu verstehen!

Friedrich Vieri.

Virgilio Sommani: Buccino. Der kleine Man und seine
großen Abenteuer. Für die Fugend von 3—12 Iahren.
Deutsch von W. Schlüpfer. Mit lustigen Bildern von S.
Iunod. 2Z7 Seiten. Gebunden Fr. 6.90. Venzigcr Verlag,
Einsiedeln/Köln.

Man weiß eigentlich nicht recht, wie man diese Erzäh-
lung genügend empfehlen soll. Sie lesen, ist die beste

Empfehlung) dann braucht man keine Sorge zu haben,
daß immer mehr Kinder den Buccino kennenlernen wollen.
Bis jetzt ist das Buch in drei Sprachen erschienen, bis setzt

sind erst Zehntausende von Kindern mit diesem tapfern

kleinen Mann befreundet und wissen genau Bescheid in
jedem seiner kühnen Abenteuer mit Tieren und Menschen
in aller Welt. Aber dies wird noch anders werden. Buc-
cino, der kleine Mann, wird alle jungen Herzen erobern
— man darf ohne Übertreibung sagen: Er verdient es!

Berichtigung. Aus Versehen wurden im Schlußartikel
des letzten Heftes dem so verdienten Linth-Escher die Vor-
namen Hans Eduard gegeben, während sie Hans Konrad
lauten sollten. Viele unserer Leser werden die Überschrift
von sich aus richtig gestellt haben.
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